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HUNGER IST DER BESTE KOCH

VORARTIKEL 

Seinem Buch »Brilliantfeuerwerk« stellte Valentin das folgende 
Vorwort voraus: »Weil jedes Buch ein Vorwort besitzt, oder, bes-
ser gesagt, besitzen tut, kann auch ich es nicht unterlassen, bei 
meinem neuerschienenen ›Hochwissenschaftlichen Werke‹ ein 
solches vorauszusetzen. Eigentlich ist es ja Blödsinn, ein Vorwort 
ist eigentlich nur ein Wort – und mit einem einzigen Wort auf 
der ersten Seite des Buches wäre dem Leser nicht gedient. Also 
sagen wir passender, ich schicke dem Buch einen Vor-Artikel 
voraus. Das Wort ›Wort‹ ist ja für sich schon ein Blödsinn – was 
man dadurch erkennt, wenn man das Wort ›Wort‹ fünfzigmal 
hintereinander hersagt. Machen Sie die Probe und Sie werden 
sagen, es ist tatsächlich ein saudummes Wort, das Wort ›Wort‹.«

Im Sinne Valentins schicken wir deshalb auch diesem Buch 
kein Vorwort voraus, sondern einen »Vorartikel«, in dem Wort 
für Wort erklärt werden soll, welche Bedeutung für Valentin die 
Nahrungszu- und abfuhr hatte.

Als Karl Valentin von einem seiner Bewunderer einmal ge-
fragt wurde, was er für das Allerwichtigste halte, damit ein 
Künstler auf so hintersinnige Ideen wie er kommt und auf der 
Bühne das Publikum zu Begeisterungsstürmen hinreißt, da ant-
wortete er: »Als Wichtigstes braucht ein Künstler was zum Essen 
und zum Trinken. Denn Essen und Trinken hält Leib und See-
le zusammen und außerdem geht die Liebe durch den Magen. 
Ohne Essen und Trinken tät mir nix einfalln und außerdem wär 
ich nach kurzer Zeit verhungert und verdurstet. Und dann wärs 
auch vorbei mit dem Auftreten.« Vor allem in den ersten Jahren 
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seines Wirkens hatte Valentin das Bild des »Hungerkünstlers« 
vor Augen, der sich mit seinen künstlerischen Aktivitäten nicht 
ernähren kann. – »Der Mensch ist, was er isst«, das wusste auch 
schon Ludwig Feuerbach. Und in der »Dreigroschenoper« von 
Bert Brecht, der übrigens Valentin sehr verehrte, heißt es: »Erst 
kommt das Fressen, dann die Moral.« Abgewandelt könnte der 
Satz auch lauten: »Erst kommt das Fressen, dann die Kunst.«

Aber warum deshalb gleich ein Werk über den Hungerkünst-
ler Valentin? Was hat ein solches Buch bitteschön mit diesem 
Tragikomiker von Weltrang zu tun? Folgende Erklärungen brin-
gen etwas Licht in die Angelegenheit:

1.	 Von den 66 Jahren seines Lebens verbrachte Valentin zu-
sammengerechnet etwa vier Jahre nur mit Essen und etwa 
ein Jahr auf der Toilette. Seine Frau benötigte dafür eben so 
viel Zeit, zusätzlich aber noch zwei Jahre für das Kochen, 
was auch ihrem Mann zugutekam. 

2.	Valentin war während seines Lebens mehrfach mit Hunger-
phasen konfrontiert und das Thema Nahrungsbeschaffung 
spielte in seinem 66 Jahre währenden Erdendasein fortwäh-
rend eine nicht unbedeutende Rolle.

3.	 In vielen seiner Monologe, Couplets, Szenen, Stücke und in 
seinen Erinnerungen griff der Komiker immer wieder die 
Themen »Nahrung, Hunger und Kochen« auf. Dies zeigt, 
wie sehr ihn diese Aspekte immer wieder beschäftigten.

4.	Valentins Tochter Bertl erlebte in diesem Zusammenhang 
selbst etliche Episoden mit ihrem Vater, die sie ihrer Tochter 
Anneliese weitererzählte. Diese berichtete mir, dem Autor 
dieses Buches, bei meinen Besuchen davon, teilte mir aber 
zudem Vorkommnisse mit, an die sie sich als Enkelin Valen-
tins erinnern konnte. Dabei entstand dann auch die Idee zu 
diesem ungewöhnlichen Buch. 

Schon die ersten Jahre von Valentins Komiker-Laufbahn waren 
überschattet von Hunger und Not. 1907 fühlte er sich »existenz-
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los« und trat für ein Mittagessen und 50 Pfennige auf. Kaum 
ging es ihm ab 1908 mit einem festen Engagement im Münch-
ner »Frankfurter Hof« etwas besser, begann 1914 schon der Ers-
te Weltkrieg und Valentin klagte über »die traurigen Zeiten in 
München« mit »Hungersnot, Brotmarken, Fleischmarken, But-
termarken, Marken! Marken!« Man war froh, wenn wenigstens 
ein paar »Dotschn«, also weiße Rüben, auf den Tisch kamen. 
Nur wer Verwandte auf dem Land hatte oder über genügend 
Geldmittel verfügte, entkam dem bitteren Hunger. Bezugsschei-
ne kamen in Mode, über die man sich etwa 1917 mit folgendem 
»Bürgerlichen Kochrezept«, das von Valentin hätte stammen 
können, lustig machte. 

Nach dem Ersten Weltkrieg und dem Ende der Monarchie 1918 
stürzte die Bevölkerung erneut in Not und Armut. Zwar »schnei-
te es in Deutschland Millionen, Billionen, Trillionen«, notierte 
Valentin, »es war nicht mehr zum Aushalten, aber das Geld, das 
man Vormittags verdient hatte, hatte Nachmittags seinen Wert 
verloren. Viele Münchner Bürger verloren in der Inflation sämt-
liche Ersparnisse.« 

Nach einer kurzen Verschnaufpause verging den Menschen 
Ende Oktober 1929 mit dem »Schwarzen Freitag« an der New 
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Yorker Börse abermals das Lachen. »München steht vor einer 
Hungersnot, die meisten Leute haben nur noch Hummermayo-
naise zu essen«, spöttelte Valentin und fügte hinzu: »Amor Fati 
[gemeint ist »die Liebe zum Schicksal«] – ja, ja, nein, nein, und 
doch ist es so, aber genug von dem, es ist immer das gleiche, ob 
so oder so – ja, ja es ist schwer, und trotzdem leicht, nicht direkt 
leicht, ungefähr halbschwer, wenn man so sagen darf, warum 
soll man nicht darfen, es ist unleicht, der miesen Miseere zu ent-
schlüpfen, man steckt eben drinn, und wenn man schon einmal 
drinn steckt, geht es einem genauso, wie einem, der auch drinn 
steckt.« 

Ein paar Jahre später begann 1933 das »Dritte Reich« mit sei-
nen Schrecken und im September 1939 der Zweite Weltkrieg. 
Jetzt verlor Valentin die Lust an seinem Beruf. Wenn andere im 
Krieg starben, wollte er nicht mehr als Humorist auftreten. Er 
zog sich nach Planegg in seine Werkstatt zurück, fertigte als ge-
lernter Schreiner Nudelhölzer, Kochlöffel und Fleischbretter, die 
er gegen Zigaretten und Nahrungsmittel eintauschte. Die Texte, 
die er noch schrieb, handelten von Hunger und Not und der dro-
henden Vernichtung der Menschheit.

Nach dem Krieg gab es erneut Mangel an Nahrungsmitteln 
und Valentin hatte nur noch drei Jahre zu leben. Am Rosenmon-
tag, den 9. Februar 1948, starb er tief deprimiert an einer nicht 
auskurierten Erkältung. 

Mit dem vorliegenden Buch wollen wir dem stets hungrigen 
»Skelettgigerl« Valentin auf einem bislang grob vernachlässigten 
Gebiet endlich jene Reverenz erweisen, die ihm schon lange zu-
steht. Dass dabei kein übliches Buch entstehen konnte, verdan-
ken wir dem genialen Groteskkomiker. 

Alfons Schweiggert
München im Frühjahr 2020
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IST DIESES BUCH ABER  
AUCH EIN KOCHBUCH?

WENN JA, WARUM SIEHT ES DANN NICHT SO AUS?

Diese Frage werden sich manche beim Durchblättern des vorlie-
genden Buches stellen. Ein Kochbuch im üblichen Sinn ist dieses 
Werk natürlich nicht, weil es sich nicht ausschließlich mit der 
Auflistung von Kochrezepten, mit Angaben zu den Zutaten und 
zur Zubereitung eines Gerichts begnügt, sondern vor allem das 
eigentliche Ziel des Kochens, das Essen, einbezieht und ebenso 
die diversen Ereignisse an den Orten des Kochvorgangs, in der 
Küche sowie an anderen Orten des Essens, etwa in Restaurants 
aber auch auf der Bühne, schildert. Dieses Buch umfasst also al-
les, was irgendwie mit Kochen, vor allem aber mit Essen und 
Trinken zu tun hat. Dass das bei diesem Komiker immer aufs 
Engste mit chaotischen Ereignissen verbunden ist, verwundert 
nicht, da Valentin das Chaos buchstäblich in sich trug. Für ihn 
bedeutete Chaos jene Ordnung, die bei der Erschaffung der Welt 
zerstört wurde und die er deshalb wieder zum Leben erwecken 
wollte. Und dies zelebrierte er in vielen seiner Szenen und Stü-
cke auf der Bühne, aber auch im alltäglichen Leben. »Man muss 
Chaos in sich haben«, wusste schon der Philosoph Friedrich 
Nietzsche, »um einen tanzenden Stern gebären zu können.« Und 
Valentin gebar ständig »tanzende Sterne« in seinem Leben und 
Werk. Im Chaos erkannte er nicht nur Ordnung, sondern mehr, 
er konnte aus jeder Ordnung Chaos schaffen und tat das auch. 
Erst im Chaos, das für ihn Rettung vor steriler Ordnung bedeu-
tete, fand er sich zurecht.

Damit ist dieses Buch eher ein philosophisches Werk, das sich 
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allenfalls auf die spärliche Kochbuchliteratur unserer Urahnen 
zurückbesinnt, wozu der Koch Caelius des reichen Apicus – von 
ihm stammt das römische Kochbuch »De re coquinaria« – eben-
so gehört wie Aristoteles mit seiner »Oikonomia«. Zu den Vor-
fahren von Valentins Kochbuch zählt sicher auch der Kunst-
schriftsteller Karl Friedrich von Rumohr, der 1822 das Buch 
»Geist der Kochkunst« veröffentlichte. Statt einzelne Rezepte in 
genauen Vorschriften vorzustellen, beschrieb er in einem Prosa-
text das Wesen der einzelnen Lebensmittel sowie Garverfahren 
und erklärte, wie man deren natürlichen Geschmack beibehält 
beziehungsweise hebt. Seine Mengenangaben waren hingegen 
höchst ungenau.

Ebenso fühlt sich dieses Buch im Umfeld moderner extrava-
ganter Kochbücher wohl, wozu unter anderem Werke gehören 
wie: »Das was Jesus essen würde – Kochbuch« oder »Das ultima-
tive Anti-Kochbuch: Sinnlos ›kochen‹ mit Wasserkocher, Toas-
ter, Backofen, Mikrowelle und Co. – für Berufstätige, Faule, Un-
begabte und Studenten«. Auch »Das Anti-Kochbuch – Kochen 
ist ungesund« zählt ebenso dazu wie »Das Kochbuch der unge-
nießbaren Speisen«. Wie man sieht, treibt der Kochbuchmarkt 
heutzutage die skurrilsten Blüten. In einigen dieser Werke er-
fährt man etwa, was die Wikinger seinerzeit zum Essen so alles 
fabrizierten, in anderen wird dargestellt, wie man »schmutzige 
Pfannkuchen« zubereitet oder »Kuchen in der Mikrowelle« zum 
Leben erweckt.

Für Valentin war das Kochen ebenso verzwickt wie die deut-
sche Sprache. »Es gibt«, stöhnte er, »so viele gleichlautende Wor-
te, abgesehen von der verschiedenartigen Schreibweise. […] Aber 
die Höhe des Wortunfuges sind die Tätigkeitswörter: Der Koch 
kocht, der Bäcker bäckt, der Schmied schmiedet; wie ist das bei 
einem Dienstmann? Man kann doch nicht sagen: der Dienst-
mann dienstmanndelt, der Arzt arztelt, der Zimmermann zim-
mermanndelt. – Wenn man etwas isst, sagt man: ich habe es ge-
gessen; richtiger wäre es: ich habe es vergessen. Wenn einer zu 
viel sauft, sagt man, der hat sein Geld versoffen und wenn einer 
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viel isst, müsste man sagen, der hat sein Geld vergessen. – – – 
Aus all diesem können Sie ersehen, dass die deutsche Sprache 
noch sehr unvollkommen ist; seit wann isst eine Sprache? Eine 
Sprache wird nicht gegessen, sondern gesprochen!« Für Valen-
tin gibt es daher im eigentlichen Sinn auch kein »Kochbuch«, 
da ein solches Buch vorgibt, kochen zu können. Doch das kann 
es nicht, weshalb ein Käufer oder Leser eines solchen Buchs in 
die Irre geführt würde, glaubt er doch, das Buch könne kochen. 
Doch das kann es nicht und darf deshalb auch gar nicht »Koch-
buch« heißen.

In diesem Werk geht es aber nicht nur darum, welche seltsa-
me Beziehung zum Essen der Komiker bereits in der Kindheit 
und Jugend hatte, sondern auch um Fragen, was er später selbst 
einkaufte, welche Bedeutung für ihn sein Garten hatte, in dem 
Gemüse und Kräuter wuchsen, die man zum Kochen benötigt, 
welche Nahrungsmittel er als Erwachsener zu sich nahm und 
was seine wahre Lieblingsspeise war. Natürlich kommt auch 
das Thema »Kochte der Komiker selbst?« zur Sprache und wenn 
ja, »Was kochte er?« Etliche Anekdoten belegen, wie er sich als 
Gastgeber beziehungsweise als Eingeladener verhielt und wel-
chen Stellenwert Restaurantbesuche in seinem Leben hatten. 

Einen Höhepunkt des Buchs stellt das bislang erste und ein-
zigartige »Karl Valentin-Festbankett« dar, das 2007 zu seinem 
125. Geburtstag im Münchner Künstlerhaus stattfand und in 
dem Lieblingsgerichte des Komikers auf den Tisch kamen. Wie 
wichtig ihm Essen und Trinken waren, demonstrierte er in vie-
len seiner Couplets, Mono- und Dialogen, sowie in seinen Sze-
nen, Stücken und Filmen, über die ebenfalls so einiges erzählt 
wird. Im Hinblick auf Valentins dürre Gestalt ist auch die Frage 
interessant: War er Vegetarier oder Veganer? Dieser Aspekt und 
eine spezielle »Karl Valentin-Diät« werden sicher auf besonders 
breites Interesse stoßen, ebenso seine diversen Erfindungen für 
die Küche. 

Übrigens, viele berühmte Köche sind Bewunderer Karl Valen-
tins, so auch der Meisterkoch Alfons Schuhbeck, der zu Ehren 
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des Humoristen extra seinen »Rahmknödel ›Valentin‹« kreierte, 
eine Kombination von Semmelnknödeln mit einer Pilzzuberei-
tung, für die er 19 Zutaten benötigt. In einem Interview zitierte 
Schuhbeck Valentin einmal mit dessen Ausspruch »Leicht ist 
schwer was«. Und damit, so Schuhbeck, »hatte Valentin abso-
lut Recht: Das Einfachste gut hinzukriegen ist oft das Schwerste. 
Das kann dir jeder Spitzenkoch bestätigen.«

Dieses Buch ist also viel mehr als ein Kochbuch, es ist ein 
höchst eigenwilliges Werk, das erstmals Unbekanntes, Skurriles 
und Groteskes aus dem Leben des begnadeten Hungerkünstlers 
Karl Valentin vorstellt. Dreisterneköche werden dieses Werk 
ebenso schätzen wie Köchinnen, Köche und Kochbuchsammler 
sowie alle jene, die Karl Valentin verehren.



Dieses Buch bestellen:

per Telefon: 089-13 92 90 46

per Fax: 089-13 92 9065

per Mail: info@allitera.de

Weitere Informationen über den Verlag und sein Programm 
unter:

www.allitera.de 

www.facebook.com/AlliteraVerlag

Allitera Verlag
Allitera Verlag • Merianstraße 24 • 80637 München 
info@allitera.de  •  fon 089-13 92 90 46  •  fax 089-13 92 90 65  •  
www.allitera.de  •  www.facebook.de/AlliteraVerlag


